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M) im Kanton Lm.th für die Legion mehr als die nö-
thige freiwillige Mannschaft vorfand, und daß sie sich

mir durch die Versprechung zurükweisen ließen, daß sie

.die ersten in den Hülfstruppen aufgenommen werden
sollen. Nüce findet, Wyder sey ein Rigorist wie Kühn,
denn Pflichterfüllung verdiene Dank, und ohne Dank-
bezeugung bringe man Lauheit hervor, daher fodert er
ehrenvolle Meldung für die Gemeinden des Distrikts
Brugg und für die Mannschaft des Kantons Linlh.
Die ehrenvolle Meldung wird erklärt.

Haas legt im Namen einer Commission einen
Bericht über die öffentlichen Bauten in Luzern und
einen EntwurfzurEinrichtung einer Baudirektion, welchem
noch ein Begehren von 8°oc> Franken zu Fortsetzung
des Baus im Urselinerkloster beigefügt ist, vor. Nüce
fodert Dringlichkeitserklärung, welche angenommen
wird. Weber fodert daß die verschiednen Gegen-
stände welche in diesem Gutachten enthalten sind, von
einander getrennt werden. Schlumpffolgt, und will
nur das Geldbegehren jezt sogleich in Berathung neh-
wen. C a r r a rd fodert § weise Behandlung. Kühn
will das Gutachten erst morgens behandlen. Wyder
nnterstüzt Schlumpfs Antrag. Zim m c r m a nn fodert
daß die Commission morgens ein neues bestimmteres
Gutachten vorlege; dieser Antrag wird angenommen.

Secretan im Namen einer Commission trägt
darauf an, über die Bittschrift des B. Samuel Nieder
von Koni;, der begehrt seinem unehlichen einzigen
Kind sein Vermögen hinterlassen zu dürfen, zur Tages-
vrdnung zu gehen, begründet auf das neue Gesez über
die unehlichen Kinder welches dieses gestatte; dieser
Antrag wird angenommen. — Die gleiche Commission
trägt darauf an in Rüksichtder Bittschrift der Susanna
Meyer von Küßnacht, welche begehrte testamentlich
zur Erbin ihrer Mutter und Mutter Schwester eingesezt
werden zu dürfen, ebenfalls auf das Gesez begründet
zur Tagesordnung zu gehen, weil dasselbe auch hier-
über Bestimmungen en halte. Carra rd stimmt dem
Antrage der Commission bei, obgleich er beifügt, daß
der Bittsteller hierdurch nicht sehr befriediget seyn
werde. Secretan beharret auf dem Antrag der
Commission. Fierz bezeugt daß Canard recht habe,
weil nach den züricherischen Gesetzen dieser unehlichen
Tochter nichts testamentlich vermacht werden kann,
daher begehrt er, daß dieser Tochter welche nach einem
heimlichen aber übrigens nicht ausgeführten Ehever-
sprechen erzeugt wurde, die volle Legitimation ertheilt
werde. Escher nnterstüzt Fierzen's Bemerkung, und
wünscht daß die volle Legitimation ertheilt werde, in-
sofern dieses nicht den Gesetzen zuwider ist. Weber
nnterstüzt das Gutachten, weil in der-Bittschrift die
volle Legitimation nicht wirklich begehrt wird. Rell-
stab folgt Webern, und denkt es werde bald wieder
«ine neue Bittschrift hierüber erscheinen. Custor folgt.
Carrard will einfache Tagesordnung, in Hoffnung,
es komme hierüber bald eine neue Bittschrift ein.

Kühn folgt, bemerkt aber daß dieser Fall uns be-
weise, daß unser Gesez über die unehlichen Kinder
nicht vollständig ist, daher begehrt er von der Com-
mission ein neues Gutachten, um die unehlichen Kinder
in allen Kantonen auf die gleiche Linie zu stellen.
Secretan beharret auf dem Antrag der Commission.
Wyder stimmt Secretan bey. Man geht zur einfachen
Tagesordnung und giebt der Commission den Auftrag,
welchen Kühn in Vorschlag gebracht hat.

Die Fortsetzung des Vergwerksgntachtens wird in
Berathung genommen.

Der 10. § tvird mit einer von der Commission selbst

vorgeschlagnen Abänderung angenommen, welche dann
besteht, zu bestimmen daß solch« Uneinigkeiten nach
dem gestern angenommnen neuen 5. § entschieden werden
sotten. (Die Fortsetzung folgt.)

Politische Vorschläge,
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Ueber ein Mittel den Revolutionen in Zukunft
vorzubiegen.
Wer entweder aus der Geschichte, oder aus eig-

ner Erfahrung die Revolutionen kennt, der wird nicht
laugncn können, daß dieselben wenigstens mit vieien
grossen Gefahren und meistentheils wirklich mit vielen
forchterlichen Uebeln verbunden sind. Das vorher ein-

trächtige Volk wird für ganze Jahre entzweyet; die

Nationalunabhängigkeit kommt in Gefahr; die obrig-
keitlicheAutorität wird von Grund aus erschüttert; emar-
chische Gesinnungen verbreiren sich und wurzeln tief
ein bei dem grossen Haufen; in vielen Köpfen entste-

hct eine wirkliche Revolutionssucht, welche gleich ist

einem Fieber, das, wenn es einmal in einem Körper
gewesen, eine Disposition znrük laßt, und desto leichter
wieder kommt. Der Egoismus wirft sich auf allge-
meine Gegenstände und drohet wohl gar das Ueberge-
wicht über den wahren Patriotismus zu bekommen ; es

entstehen entgegengeftzte Begriffe über die Mittel,
die zum Wohl des Vaterlandes dienen, so daß manch-
mal selbst d:e bestgesinnten Menschen einander höchst

abgeneigt werden, und an Le'.b und Gut schädigen.^ Ja
oft verwildern die Gefühle, die Achtung für das Men-
schenleben vermindert sich, und es wird ohne den ge-
ringsien Nutzen eine Menge Menschenbluts vergasten.

Das sind die Schrecken der Revolutionen und

zwar noch nicht einmal alle. Wer wird sich denn nicht
ob denselben entsetzen? wer nicht lie er etliche Mân-
gel einer Verfassung dulden, als die Gefahr einer Re-
volution übernehmen? Dann die Menschen^ sind nicht
um der Constitution willen, sondern die Constitution
um der Menschen willen da.

Wenn wir aber lieber etliche Münge! oder gar
Vorrechte dulden würden,'als die Scheelen einer Re-

volution erleben wollten, wie viel mehr werden me
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uns je zt vor einer Revolution entsetzen, jezt, da>

wir eine Verfassung haben die uns diss gleichen Rechte
zusichert, da demnach keine Vorrechte mehr wegzu?
schneiden sind? Oder was könnten wir bei einer neuen
Revolution gewinnen? Hatten wir eine Gegenrede?
lution, so würden demnach die Vorrechte der Stätte
wieder hergestellt und dänn enthielten diese Vorrechte
schon wieder einen Saamen zu einer künftigen Revo ^

lution. Käme die Revolution gar nicht zu Stande,
so würde der Versuch den Urhebern leicht das Leben

kosten. Käme aber blos eine neue Revolution
zu Stande, so könnte wohl eine zwanzigjährige Anar?
cbie die Folge davon sein, wenn nämlich Frankreich
seine Hand von uns abzöge.

De.'wegen soll jedem Freund des Vaterlandes
alles darangelegen seyn, daß da wir,wir nun die gleichen
Rechte haben, und die allfalligen Mängel derConsti?
tutisn von Zeit zu Zeit ohne Gewaltthätigkeit verbes?

fern könne», gar keine Revolution mehr erleben müßen.
Wie können wir diesen Zwek erhalten? wie die

neue Ordnung der Dinge befestigen, so befestigen,
daß sie niemals mehr umgeworfen werben kann?

Durch die eingeführten gleichen Rechte hat sich

zwar die Disposition zu einer Revolution wesentlich
vermindert. Doch kann uns die representative Re?

gienmgsform noch nicht vor allen Revolutionsanftrit?
ten schützen. Auch das beweißt uns Frankreichs Exem?
pel einleuchtend: Seit der Einführung der represen?
tativen Regierung sah man daselbst Revolutionen und
schwer zu bekämpfenden Aufruhr. Also müssen wir
uns wegen einer neuen Revolution durch unsre repre?
sentative Regierung keineswegs gesichert glauben.

Den grossen Stoff zu einer Revolution in jedem
Staat giebt die gegründete oder ungegründete Unzu?
friedenheit des Volks, oder eines Theils desselben.
Ist dann einmal die Unzufriedenheit da, so kann eine
kleine Ursache jene noch sehr vergrößern. Ist die Uu?
zufriedenheit einmal auf einen hohen Grad gestiegen,
und hat sie bei einem beträchtlichen Theil des Volks
eingewurzelt, so braucht es wiederum nur eine kleine
Ursache und man siehet Revolten und wirkliche Revo?
lutioncn.

Also ist es nothwendig, daß die Obrigkeit eines
Landes, erstens die Stimmung und Denkungsart des
Volks kenne, und von Zeit zu Zeit über das, was
sich in derselben abändert, je eher, je besser, sichere
Nachricht bekomme, und zweitens, daß sie Zeit und
Muße habe, d. rch weise, zwekmässige Gesetze und Ver
fügungen dem drohenden Uebel vorzubiegen. Nun ist
das aber eben nicht immer der Fall, daß die Obrig?
keit die VvlksstimMe kennt und dabey zugleich genug
Muße hat, auf Vorbeugungsmittel ^egen ei?
ne Revolution zu denken. Wir glauben, die
Geschichte unsers Vaterlandes gebe uns hievsu mehr
als ein auffallendes Exempel: In einem Kanton
wollte einmal die Obrigkeit gegen einen Theil des

ir
Landvolks, welches theils gleiche Rechte federte, theils
anarchische Handlungen sich zu Schulden kommen ließ,
Autoritätsmittel gebrauchen. Sie glaubte dabei, auf
einen Theil des Landvolks zählen zu können, der ihr
bei diesem Unternehmen behülflich ware. Wer aber
auf dem Land wohnte, der wußte deutlich, daß nur
ein kleiner Theil des Landvolks der Obrigkeit ergeben
wäre, welches auch der Erfolg bewies. Aus diesem
ist klar, daß einer Obrigkeit leicht die Stimmung des
Volks auch in denjenigen Fallen, wo ihr die Kennt?
niß desselben am Nützlichsten wäre, unbekannt sey»
könne, welches unter gewissen Umstanden eine Révolus
tion ungemein beschleunigt.

Wenn das schon der Obrigkeit eines kleinen
Kantons begegnete, wie viel schwerer ist es denn für
die Obrigkeit unsrer Republik, von einem Stands
punkt aus, das Ganze zu übersehen?

Wenn wir nicht irren, so hat auch unsre represen?
tative Regierung diese Erfahrung schon gemacht : Wer
zum Exempel das Volk in mehrern Kantonen auch nur
von weitem kannte, und wußte, wie es sich vor einem
Eid entsetzt und denselben auf Befehl der Obrigkeit leis
sten zu müssen, mit der Freiheit nicht zusammen reis
men konnte, wer, sage ich, dieses wußte, dem war es
mehr als wahrscheinlich, daß jener zu grossen Unruhen
Anlas geben würde. Diese Volksstimmung sahen alle
Gesezgcber nicht in ihrem ganzen Umfang, als sie die
Eidleistung durch ein Dekret foderten: sonst hätten sie

ohne Zweifel dieselbe noch weiter verschoben. Also
sehen wir, daß auch bei einer representative« und auf
völlige Gleichheit der bürgerlichen Rechte gegründeten
Verfassung, noch gefährliche Rcvolutionsauftritte mögs
lich sind.

Wenn nun aber die Gesezgebung oder das Direks
torium, deren Glieder ganze Monate von ihrer Heis
mach abwesend sind, die Stimmung des Volks bis?
weilen nicht frühe genug und nicht vollständig genug
vernehmen, wie viel öfterer können denn diejenigen
Fälle eintreffen, in denen sie nicht Zeit und Muße
haben, den Mitteln zur Vorbiegung einer Revolution
nachzudenken! Diese beiden Gewalten sind mit zahlreis
chen Geschäften schon stark genug beladen, so daß sie

unmöglich sich noch viel damit abgeben können, den
Mitteln gegen Revolutionen nachzuspüren, und daS
Uebel in seiner Geburt zu erstikcn.

Deswegen rathen wir an, auch für dieses wichst,
ge Fach der Hintertreibung künftiger Revolutionen
besondere Männer zu bestimme», derer Hauptbeschäfs
tigung seyn soll, darauf zu denken, wie die neue Ords
nung der Dinge wider eine künftige Revolution könne

in in Schuz genommen werden, und von Feit M Zeit
dem Direktorium oder der Legislatur dahin einschlas

gende Gutachten zu übersenden. Da jene Männer sich

auf dieses Fach besonders uüd anhaltend legen müßs-

ten, so konnten sie, wenn ihnen sonst die Gaabe des

Scharfsinnes bescheret ist, dem S»aat vielleicht w



kurzer Zeit wesentliche Dienste leisten, und zur Befe-
siigung der neuen Ordnung vieles beitragen.

In dieser Rüksicht schlagen wir folgendes vor:
1. Es wird in jedem Kanton eine Commission

von fünf Gliedern erwählt, und die politische Come
mission genannt.

2. Diese Commission soll der Stimmung und
Denkungsart des Volks und überhaupt dem allfälli-
gen Revolutionsstoff nachspüre».

Z. Sie soll den Mittein nachdenken, durch welche
dieser Revolutionsstoff weggeschsft werden kann.

4. Sie sott das Resultat ihres Nachdenkens der
Legislatur oder dem Direktorium mittheilen; der Le

gislatur, wenn sie glaubt, durch gewisse Gesetze könne
der Revolution vorgebogen werden, und dem Direkto-
rium, wenn sie gewifle Ausübungsafte für zwekmässlg
halt.

5. Und weil sowohl bei Abfassung der Gesetze,
als bei der Art der Ausübung, die Stimmung und
Denkungsart des Volks in Anschlag zu bringen ist,
so ist diese Commission gehalten, den Räthen oder
einer Commission eines Raths, oder dem Direktorium
ihr Gutachten mitz theilen, so oft dasselbe über ein
abzufassendes Gese> oder über einen zu erlassenden
Regierungsbeschluß von ihr verlangt wird.

6. Weil diese Commission immer den gegenwärtig
gen politischen Zustand der Gemüther kennen soll,
so soll sie alle vierzehn Tage, und wenn sie es nöthig
findet, noch öfter eine Sitzung halten.

7. Damit sie in Thätigkeit erhalten werde, so

soll sie alle Monate, auch wenn es nicht speziel ve>-
langt wird, über etwas ihr Fach betreffendes einen

Vorschlag thun.
8. Sie soll aber auch besonders verpflichtet seyn,

nnaufgefodert ihre Gedanken mitzutheilen, wenn sie

vernimmt, daß ein Gesez oder Beschluß in Berathung
sey, wodurch mittelbar oder unmittelbar für die po-
Mische Ruhe bedenkliche Wirkungen zu erwarten
wären.

9. Jedoch ist weder die Legislatur noch das Die
rektorium gehalten, dem von diesen Commissionenge-
machten Vorschlag gemäß zu handeln.

10. Und weil den Revolutionen für immer vow
gebogen werden soll, so sotten auch diese politische
Commissionen niemals abgeschaft werden. (Wir glast-
den auch nicht, daß die Beständigkeit diese? Commis
sionen der Konstitution zuwider sey, denn wenn diese

(Artik. 70) in den gesezgebenden Rathen keine blei-
benden Commissionen gestattet, so geschiehet es ohne
Zweifel darum, weil die Glieder der Legislatur ober-
keitliche Personen sind. Hingegen die vorgefchla enen

Komittirten sind nur Privatleute, von denen man dem-
-moch keine Eingriffe in diesen oder jenen Zweig der
Regierung zu b.forchren hat.

11. Damit aber diese Commissionen durch die
Länge der Zeit nicht in Tribunalen ausarten können,

so soll tt sie die Befitgtti'Z nicht haben, noch jemals
bekommen, können, Jemand vor sich zu bescheiden,
zu beschelten, zu bestrafen und dergleichen.

12. Weil den höchsten Gewalten an der Erbat-
tung der Konstitution am Meisten gelegen seyn muß,
so sollen zwei Glieder dieser Commission durch die
Legislatur, zwei durch das Direktorium, und eins
(weil wissenschaftliche Leute hier vorzüglich zu ge-
brauchen sind) durch den Erziehungörach des Kantons
erwählt werden.

iZ. Haupteigenschaften, auf die man bei dieser
Wahl sehen soll, sind Psychologe (Menschenkcnntniß)
und Wahrheitsliebe.

14. Weil so viel möglich aus verschiedenen Ge-
genden eines Kantons Leute gebraucht werden müft
sen, so sollen wenigstens zwei, nicht in dem Hauptort
wohnende Bürger, erwählt werden.

15. Die Komilirten sollen suchen, mit den Volks-
kennern ihres Kantons Briefwechsel einzuleiten.

16. Weil man in diesem wichtigen Fach der Ps-
litik durch vieljährige Erfahrung eine ausgezeichnete
Kenntniß und Fertigkeit in.Auffindung zwekmässiger
Mittel erlangt, fo soll alle Jahre nur eins von den fünf
Gliedern durch das Leos austretten, und allemal
wieder wählbar seyn.

17. Trittst einer der durch die Legislatur gewähl-
ten aus, so fleht die Wahl bei der Legislatur. Tritt
tet einer der durch das Direktorium gewählten aus,
so hat dieses die Wahl vorzunehmen. Trift das Loos
den durch den Erziehungsrath gewählten, fo hat die-
ftr Rath die Luke durch eine neue Wahl zu ergänzen.

18. Weil diese Commisiwnsgiieder einen betracht-
lichen Theil der Zeit anwenden müssen so muß ihnen
durch das Gesez eine etwelche Besoldung bestimmt
werden.

Durch solche Commissionen kann, wie wir hoffen,
Revolntionsaustritten vorgebogen, und sowohl der
Legislatur als dem Direktorium mancher nüzliche Vor-
schlag, Rath, Nachricht u. s w. gegeben werden.

Denn so wie sich das Votk gegsn Eingriffe der
höchsten Staatsgewalten sicher stellen darf und soll,
eben so ist es auf der andern Seite nicht minder
Pflicht, alle möglichen Vorsichtsanstalten zu treffen,
damit nicht ein grösserer oder kl merer Theil des

Volks sich gegen "die höchsten Staatsgewalten ver-
Misse.

Da ein Kopist in das Bureau des Ministers der

Künste und Wissenschaften verlangt wird, ko werden
in Folge des Beschlusses des Vollziehungsdirektoriums
vom löten November, alle diejenigen, welche zu dieser

Stelle Lust haben, und beide Sprachen, die französi-
fche und deutsche, richtig, sauber und fertig schreiben,
ihre Namen und Proben ihrer Hand in beiden SMs
chen an den Minister emzuschiken, aufgefoderk,
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